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Weltrundfchau

Freiheit von Not Am Ende diefes fchweren und ereignisvollen
Jahres 1946 hat der rück- und umfchauende

Beobachter und mit ihm gewiß fo mancher Lefer, fo manche Leferin,
die die Weltnot forgend auf dem Herzen tragen, alle Mühe, fich
eines Gefühls der Bedrücktheit zu erwehren. Der Augenfchein d'er
internationalen Lage ift ja auch tatfächlich nichts weniger als brillant,
und der Unglücksraben, die uns aus Preffe und Radio ankrächzen,
find mehr als genug. Dennoch — wir dürfen Niedergefchlagenheit
und Entmutigung nie über uns Herr werden laffen. Nicht weil wir
verpflichtet wären, irgendeinem künftlich-krampfhaften Optimismus
zu huldigen, dem gegenüber die Berufspeffimiften freilich nur zu oft
recht bekommen, fondern weil die Kraft, die hinter aller Gefchichte
wirkt, ihre Ziele trotz allem Widerftand unverständiger, befferwiffen-
der, frevelnder Menfchen mit großartiger Unbekümmertheit eben
dennoch verfolgt, und weil in allem Dunkel der Zeit auch die
lichteren Zeichen nicht fehlen, daß fich die Völker dem Willen des Herrn
der Gefchichte doch zu öffnen beginnen. Sie muffen ja, ob fie nun
wollen oder nicht!

Der äußere Weltzuftand fieht freilich zunächft wenig verheißungsvoll

aus. Vor allem die leibliche Not von Millionen Menfchen und
ganzen Völkern überfteigt jede Phantafie und läßt einem die politifchen

Machtkämpfe, von deren Lärm die Oeffentlichkeit widerhallt,
oft als völlig nebenfächlich, ja verantwortungslos erfcheinen. „Eine
neue Kataftrophe bedroht die kriegsgefchädigten Länder und bringt
Millionen ausgehungerte, obdachlofe, ungenügend gekleidete, gegen
Epidemien widerftandslofe Menfchen in höchfte Gefahr." So beginnt
ein Alarmruf, den verfchiedene internationale Vereinigungen jüngft
erlaffen haben, und nach den Berichten, die uns von überall her
erreichen, übertreibt er wahrlich nicht. Insbefondere das Kinderelend
in Oft- und Südeuropa ift unbefchreiblich groß, aber auch die ftille
Not der Erwachfenen fchreit zum Himmel, wobei wir über unferem
verelendeten Europa niemals die namenlofe Hilflofigkeit vergeffen
wollen, in der weithin auch die Völkermaffen Afiens verkommen.
Daß die gleichen Staaten, die im Kriege Wunder von Zufammenarbeit,

Vorausficht und Leiftungskraft vollbracht haben, jetzt nicht
fähig find, den Sieg über Hunger, Pellilenz und Tod zu organifieren,
ift das endgültige Verdammungsurteil über ein wirtfchaftliches und
politifches Syftem, das ohne den Profitantrieb nicht exiftieren zu
können erklärt, und follte das Gewiffen der Menfchheit von Grund
auf erfchüttern.

Es kann namentlich nicht verfchwiegen werden, daß die Vereinigten
Staaten von Amerika, die Roofevelts Löfung „Freiheit von Not!"
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ganz vergeffen zu haben fcheinen, fchwere Schuld auf fich laden, wenn
fie jetzt den Welternährungsplan Sir John Orrs fabotieren und nicht
einmal an den von der UNRRA begehrten Nahrungsmittelfonds
von 400 Millionen Dollar, der auch Rußland hätte zugute kommen
follen, etwas beitragen wollen. Wie La Guardia fagte: „Amerika
fpielt fein politifches Spiel mit Menfchenleben." Und zwar ein
fchlechtes Spiel; denn welch beffere Gelegenheit hätten die Vereinigten
Staaten — und das in ihrem Schlepptau fegelnde England —, die
Sowjetunion von dem guten Willen der angelfächfifchen Mächte zu
überzeugen und fie für vielleicht entfcheidende Zugeftändniffe
politifcher Art zu gewinnen, als wenn fle jetzt mit den reichen Mitteln
ihrer durch den Krieg nicht gefchwächten, fondern gewaltig gestärkten
Wirtfchaft großzügig die Hilfe für alle notleidenden, im mühfamften
Wiederaufbau flehenden Völker organilier ten? Daß die vorbereitende
internationale Wirtfchaftskonferenz in London mit einem unerwartet
guten Ergebnis abgefchloffen hat — die „Financial Times" bezeichnet
ihre Befchlüffe als „die umfaffendften je formulierten Vorfchläge für
eine internationaleZufammenarbeit zurSicherung der Vollbefchäftigung"
—, ill unter diefen Umftänden doppelt erfreulich und eröffnet keine
fchlechten Auslichten für den Durchbruch des Gedankens einer Welt-
planwirtfchaft, die Krifen und Arbeitslofigkeit tunlichft auszufchalten
trachtete und damit die Axt auch an eine der Hauptwurzeln des

Krieges legte.

Freiheit von Furcht Was für die Menfchheit auf dem Spiele fteht,
wenn fie der Kriegsfurcht nicht Herr wird

und das daraus hervorgehende neue Wettrüften nicht einftellt, das

bringen uns die andauernden Warnungen fachverständiger Männer
vor der Atombombe und den anderen Maffenvernichtungswaffen
immer wieder klar zum Bewußtfein1. Abrüftung und Kriegsverhinderung

werden damit im eigentlichen Sinne die Lebensnotwendigkeiten
der Völker, und fie find denn auch während des ablaufenden Jahres

x) Einftein und andere Gelehrte haben jüngft öffentlich erklärt — was der
Chef unferes eidgenöffifchen Militärdepartements zwar nicht gelten läßt —, es

gebe keine militärifche Abwehr gegen die Atombombe, deren Verwendung in einem
neuen Krieg ficher fei, mit dem ebenfo fidieren Ergebnis, daß unfere Zivilifation
zerftört werde. Und der amerikanifche Senator McMahon, Mitglied der Atomkraft-
kommiffion, foil britifchen Unterhausabgeordneten gefagt haben, in den Vereinigten
Staaten würden jetzt Atombomben hergeftellt, die éoornal ftärker feien als die

gegen Japan verwendeten. Anderfeits ftellt der britifche Abgeordnete Blackburn
im „Daily Herald" (vom 30. Oktober) feft, daß bei der Atomzertrümmerung als

Nebenprodukt in riefigen Mengen radioaktiver Staub abfalle, der eine noch furchtbarere

Wirkung habe als die Atombombe felbft, zumal er gestreut werden könne,
ohne daß man es merke, und weil er viel leichter und billiger zu fabrizieren fei
als die Atombombe. Und was fonft noch an „Geheimwaffen" in Vorbereitung ift,
davon dringt über rätfelhafte Andeutungen hinaus ja überhaupt nichts in die
Oeffentlichkeit. Der Bakterienkrieg fcheint jedenfalls bereits überboten zu fein.
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mehr und mehr in den Mittelpunkt der Weltpolitik getreten —
allerdings ohne daß bisher mehr als nur ganz allgemeine Löfungsmöglich-
seiten für diefe Zentralprobleme fichtbar geworden wären. Die
Organifation der Vereinten Nationen hat ihre erften Gehverfuche zwar
bereits gemacht und hält in diefem Augenblick die letzten Sitzungen
ihrer zweiten Generalverfammlung in New York ab; doch ift es noch
zu früh, um fchon irgendein begründetes Urteil über ihr Funktionieren
abzugeben; ein gewiffer während diefes Jahres erreichter Fortfchritt
in der internationalen Zufammenarbeit und eine beffere Einfpielung
des UNO-Apparates ill immerhin unverkennbar. Was aber die da-
nebenher tagende Außenminiflerkonferenz mit ihren verfchiedenen
Hilfs- und Beratungsorganen, unter denen befonders die „große"
Parifer Konferenz vom vergangenen Sommer zu nennen ift, anbetrifft,
fo ift fie nach faft einjähriger Arbeit über die Fertigflellung der nun
endlich im Rohbau daftehenden Friedensverträge mit den Trabanten
des Dritten Reiches nicht hinausgekommen, von einer energifchen An-"
packung der deutfchen Frage felbft überhaupt nicht zu reden. Dabei

find diefe Verträge alle unbefriedigendftes Kompromißwerk,
das keine der zur Behandlung flehenden Fragen wirklich löft, fo fehr
ill jede großzügige Friedensordnung durch Rivalität, Argwohn, ja
offene Feindfeligkeit der maßgebenden Mächte untereinander unmöglich

gemacht. Es ill vor allem der Gegenfatz zwifchen den angelfächfifchen

Mächten und der Sowjetunion, der fleh in diefem Jahre zur
alles beherrfchenden Kerntatfache der Weltpolitik ausgewachfen hat.
Auf beiden Seiten ill man mehr und mehr hypnotisiert durch Furcht
vor dem Kriege, den der andere plane oder zu dem er durch das innere
Gefetz feines Gefellfchaftsfyftems getrieben werde. Und in den
Vereinigten Staaten ift es bereits fo weit, daß in einflußreichen Kreifen
ganz ernfthaft die Frage eines Präventivkrieges erwogen wird, den
Amerika gegen Rußland führen muffe, folange es noch das
Atombombenmonopol habe und fich die Sowjetunion noch nicht wieder von
ihren Kriegsverluften und Wirtfchaftsverheerungen erholt habe.

Der Abrüstungsplan Wie fchwer es in einer derartigen Atmofphäre
hält, die Vereinten Nationen, die doch auf

die Zufammenarbeit der Weftalliierten mit Rußland völlig angewiefen
find, auch nur einigermaßen arbeitsfähig zu machen, das hat man
gerade in den letzten Wochen am Schickfal des Abrüflungsantrages fehen
können, den die fowjetruffifche Delegation der UNO unterbreitet hat.
Zwar ift nach einer langen, unerquicklichen Auseinanderfetzung fchließlich

eine Einigung darüber erreicht worden, daß alle Mitgliedftaaten die
Zahl ihrer Streitkräfte, im In- wie im Ausland, dem Sicherheitsrat
mitteilen follen. Das wird wertvolle Auffchlüffe über den Grad der
Militarifierung liefern, die in den einzelnen Ländern wie in der Welt als
Ganzes immer noch oder fchon wieder befteht. Hingegen hat dann die
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britifche Delegation, nach etwelchem Schwanken, den ruffifchen Ab-
rüftungsvorfchlag felbft mit einer Schärfe abgelehnt, die bislang nicht
erhört war. Ihr Sprecher, der ehrgeizige Sir Hartley Shawcross, der
auch in Nürnberg eineHauptrolle gefpielt hat, bezeichnete den ruffifchen
Plan geradezu als „Humbug", als „Betrug, Blendwerk und Hohn",
da er die Aufrechterhaltung des Vetorechtes vorausfetze und (angeblich)

nur die Atombombe ächten wolle, nicht aber die anderen Maffen-
vernichtungswaffen.

Nun ill es gewiß richtig, daß Abrüftung und Kriegsverhinderung
letztlich nur von einer Weltorganifation durchgefetzt werden können,
die mit unbedingter Befehls- und Zwangsgewalt ausgeftattet ill und
nicht durch den Einfpruch einer einzelnen Macht lahmgelegt werden
kann. Aber die Frage ill ja doch eben die, auf welchem Wege diefe
überlegene, autoritative Weltorganifation erreicht werden kann, zu
deren Gunften alle Einzelftaaten auf ihre nationale Souveränität
verzichten müßten; mit anderen Worten: auf welche Weife die einzelnen
Staaten, vor allem die Großmächte, dazu gebracht werden können, fich
bedingungslos den Entfcheiden der Weltorganifation zu unterwerfen,
ohne befürchten zu muffen, durch Mehrheitsbefchlüffe in ihren höchften
Lebensrechten vergewaltigt zu werden. Und einer der Wege zu diefem
Ziel ift nun eben — das werden zum mindeften alle Pazififlen
zugeben — die freiwillige Rüftungsbefchränkung, die die gegenfeitige
Kriegsfurcht der Großmächte abzufchwächen und das Vertrauen einer
jeden von ihnen in die friedlichen Abfichten der anderen zu ftärken
geeignet wäre. Freiwillige Rüftungsbefchränkung — das heißt aber
Beratung und Befchlußfaffung mit dem Vorbehalt, daß jeder Staat
die Möglichkeit hat, eine Vereinbarung abzulehnen, die er als feinen
Intereffen abträglich erachtet, fo wie das-übrigens bei allen
Vereinbarungen zwifchen fouveränen Staaten üblich ift, ohne daß man über
diefes Vetorecht ein großes Gefchrei machte.

Warum wollen England und Amerika von diefer Methode gerade
in der Abrüftungsfrage nichts wiffen? Warum wollen fie den ruffifchen
Antrag nicht einmal als Diskuffionsgrundlage annehmen, wobei es

ihnen ja völlig freiftünde, alle jene Verbefferungen und Erweiterungen
des urfprünglichen Antrages zu verfechten, die ihnen nötig fcheinen,
eingefchloffen die Aechtung auch derjenigen Vernichtungswaffen, die
im ruffifchen Text nicht ausdrücklich genannt find, die aber zweifellos
auch im Sinne der Sowjetdelegation von jeder Anwendung
ausgefchloffen werden follen? Der Verdacht ift fchwer abzuweifen, daß
die Weftalliierten mit ihrer ftudiert fchroffen Haltung entweder die
Ruffen zur Preisgabe des Vetorechtes zwingen wollen, bevor diefé
irgendeine Gewähr gegen eine fyftematifche Ueberftimmung bei der
Ausarbeitung der Abrüftungsvereinbarung bekommen haben, oder aber,
was wahrfcheinlicher ift, daß fie gewiffe weltpolitifche Stellungen, die
nur mit Waffengewalt zu behaupten find, einfach nicht preisgeben
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wollen, alfo eine radikale Abrüftung felber nicht wünfchen, aus
Furcht vor kriegerifchen Hintergedanken der Sowjetunion, an die fle
nun einmal feft glauben. Die Bemerkung von Shawcross, England
werde nicht weiter abrüften, bevor es „vor jedem Angriff aus jedem
Wetterwinkel ficher" fei, deutet auf diefes letzte Motiv hin2).

Amerikas gefähr- Wie dem aber auch fei: der angelfächfifch-ruf-
licher Weg fifche Gegenfatz kann nicht allzulange in feiner

jetzigen Schärfe weiterbeftehen oder gar noch
zunehmen, ohne daß die Gefahr einer kriegerifchen Entladung der Spannung

in bedrohliche Nähe rückt. Jeder ernfthafte Verfuch, den Gegenfatz

zwifchen den beiden „Blöcken" zu mildern, muß darum aufs
herzlichste begrüßt und auf jede Art unterftützt werden. In der zweiten

Hälfte des zu Ende gehenden Jahres find vornehmlich drei folcher
Verfuche, jeder in einem der hauptbeteiligten Länder, gemacht worden:

der Angriff von Henry Wallace auf die Politik des Außen-, des

Kriegs- und des Marineminifteriums der Vereinigten Staaten, die
„Rebellion" eines Teiles der Labourfraktion im Unterhaus gegen
beftimmte Tendenzen der britifchen Außenpolitik, und das, was ich hier
als Friedensangebot Stalins an die Weftmächte bezeichnet habe. Alle
drei Vorftöße find mit unzulänglichen Kräften geführt worden und

2) Das war gefchrieben, als die Kunde von jener erfreulichen Wendung in
den Abrüstungsverhandlungen eintraf, die der ganzen Angelegenheit ein neues
Geficht zu geben geeignet ift. Die ruffifche Abordnung hat danach klargestellt, daß
fie das Vetorecht nur für das Stadium der Verhandlungen bis zum Abfchluß der
Abrüftungskonvention beanfpruche, daß fie aber der Meinung beipflichte, die
Durchführung der Konvention felber dürfe von keinem Staat behindert werden,
der fie unterzeichnet habe. Alfo Freiwilligkeit für den Abfchluß der Konvention,
Zwang für ihre Anwendung. Das entfpricht dem oben im Text fkizzierten Weg
und ift eigentlich felbftverftändlich. Daß die Ruffen darüber Klarheit gefchaffen
haben, erleichtert die Verhandlungen über die Abrüftung, die fonft in eine Sackgalle

geraten wären, wefentlich.
Ob die Engländer und Amerikaner nun zufrieden fein werden, ift freilich

eine andere Frage. Für fie werden die Ruffen wohl erft dann aufhören, Störenfriede

und Spielverderber, ja der „Weltfeind Nr. i" zu fein (deffen Platz feit
Hitlers Ausfeheiden ja frei ift), wenn fie fich dem Syftem der Pax Anglofaxonica,
des angelfächfifchen Friedens, einfügen, das fie ganz naiv mit der Weltfriedensordnung

überhaupt verwechfeln. Und dazu dürften die .Ruffen kaum große Luft
haben. Sie werden vielmehr wohl darauf beftehen, daß die Amerikaner zuerft auf
die Produktion von Atombomben verzichten und ihren Vorrat davon zerftören,
bevor fie felbft einer Kommiffion der Vereinten Nationen ihre eigenen, bisher
geheimgehaltenen Verfuchsanlagen zugänglich machen; denn fich der Gefahr auszu-
fetzen, daß die ruffifchen Geheimniffe um die Atomzertrümmerung und der Standort

der ruffifchen Fabriken enthüllt werden, während die Amerikaner bei einem ja
von ihnen leicht herbeizuführenden Scheitern der Verhandlungen ihr Geheimnis
bewahren dürften, das kann man den Ruffen kaum zumuten. Nach der Erklärung
der Bereitfchaft der Ruffen zur vetolofen Unterwerfung unter eine Abrüftungskonvention

liegt es nun alfo an den Vereinigten Staaten, durch Verzicht auf ihr
Atombomben-Monopol das Zuftandekommen der Konvention überhaupt zu
ermöglichen.
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darum fchon in den Anfängen Hecken geblieben. Aber ihr vorläufiger
Mißerforlg verpflichtet nur erft recht zu ihrer Wiederaufnahme mit
größerer Wucht und ernsterer Entfchloffenheit.

Henry Wallace und feine Gesinnungsfreunde hatten von vornherein

bergauf zu kämpfen; denn hinter der neuen amerikanifchen Außenpolitik

fteht ja ein in vollem Wiederauffchwung begriffener, völlig
fkrupellofer Kapitalismus und eine Reaktion, die fich feit Roofevelts
Tod immer ungehinderter auslebt und bei den Novemberwahlen der
Republikanifchen Partei einen ganz eindeutigen Sieg über die innerlich
gefpaltenen und durch Truman diskreditierten Demokraten verfchafft
hat. Außenpolitifch ill unter dem Druck diefer Strömung ein kommuniften-

und ruffenfeinliches Scharfmachertum aufgekommen, dem fich
insbefondere Staatsfekretär Byrnes und das von ihm geleitete Politifche
Departement fowie die Chefs der Wehrmachtftäbe und ein großer Teil
des militärifchen Führerkorps angefchloffen haben. Durch eine wohl-
orcheftrierte Propaganda wird dem Volke planmäßig die Ueberzeugung

beizubringen verfucht, daß die Sowjetunion auf Krieg und
Weltherrfchaft ausgehe und nur durch ftärkften Gegendruck in Schranken
gehalten werden könne. Zwei oder drei aus einer Fülle von Material
herausgegriffene Beifpiele mögen diefe Behauptung belegen.

Einer der erften amerikanifchen Regierungsexperten für internationale

Fragen, John Folter Dulles, Vertreter der Vereinigten Staaten an
der Konferenz von San Francisco, Berater von Staatsfekretär Byrnes
an verfchiedenen diplomatifchen Zufammenkünften und Mitglied der
amerikanifchen Delegation für die UNO, übrigens auch hervorragendes

Mitglied des amerikanifchen Kirchenbundes, fetzt dem riefigen
Leferkreis der Wochenfchrift „Life" in zwei Auffätzen auseinander,
daß die kommuniftifche Ideologie die Sowjetunion zwinge, den Verfuch

zur Welteroberung und zur Verdrängung jeder anderen Lebensform

als der bolfehewiftifchen zu machen. „Ihr Ziel ift, überall
Regierungen zu bekommen, die die Grundlehren der fowjetkommuniftifchen
Partei annehmen, und alles politifche und religiöfe Denken zu
unterdrücken, das diefen Lehren zuwiderläuft. Dadurch würde die Sowjetunion

weltweiten Gleichklang erzielen — eine Pax Sowjetica."
Zum gleichen Schluß kommt der frühere amerikanifche Gefandte in

Moskau, William C. Bullit, in feinem hier fchon einmal angeführten
weitverbreiteten Buch „The Great Globe Itself": „Die gegenwärtige
Außenpolitik der Sowjetregierung beruht auf der militärifchen Erwägung,

daß es darauf ankommt, Zeit zu gewinnen, um ihre Macht in den
großen, neu gewonnenen Gebieten zu befeitigen, die fle jetzt
beherrfcht, wefteuropäifche Länder durch die Taktik des trojanifchen
Pferdes von innen heraus zu erobern, ihre eigene Binnenwirtfchaft
wieder aufzubauen und felbft Atombomben herzuftellen, bevor ein
Krieg mit den Vereinigten Staaten gewagt werden kann Alle
Regierungen außer der Sowjetregierung und den Puppenregierungen ihrer
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Trabanten arbeiten heute für den Frieden. Die Sowjetregierung
arbeitet für Eroberung."

Das ill auch die Meinung des in Amerika arbeitenden ruffifchen
Ueberläufers Victor Krawtfchenko, deffen Buch „Ich wählte die
Freiheit" jetzt durch eine rührige Propaganda in zahlreichen Sprachen
über die ganze Welt hin verbreitet wird und nächllens in einem neuen
katholifchen Verlag auch in der Schweiz herauskommen foil. In einem
Artikel, den (natürlich) auch die „Bafler Nachrichten" abdruckten,
fchreibt Krawtfchenko: „Stalin fagt in Wirklichkeit das Gegenteil
deffen, wofür er arbeitet. Nicht nur glaubt er an die Drohung eines

neuen Krieges, fondern er felbft und feine Regierung arbeiten mit
äußerster Kraftanftrengung an deffen Vorbereitung, wie es feine
Außen- und Innenpolitik beftätigt." Und ähnlich lieft man es im größten

Teil der amerikanifchen Preffe3).

«Typischer Imperialismus» Während fo von Amerika aus der
Ruf „Haltet den Dieb!" über die

Welt hin ertönt, betreiben die Vereinigten Staaten felbft in aller Stille
eine Macht- und Ausdehnungspolitik, gegen die aller ruffifche „Ex-
panfionismus" das reinfte Kinderfpiel ift. Vor wenigen Wochen erft
hat die Regierung von Wafhington mit derjenigen von Nanking einen
„Freundfchafts-, Handels- und Schiffahrtsvertrag" abgefchloffen, der
den Vereinigten Staaten China auf Gedeih und Verderb ausliefert.
„Es ift ein Vertrag", fo ftellt der „New Statesman" feft, „wie ihn der
britifche Kapitalismus mit Hilfe des füdafrikanifchen Krieges den
Buren aufzwang. Es ift ein Vertrag, wie ihn die Chinefen in verzweifeltem

Ringen die ganze Zeit her abzuwehren verfuchten, feit vor hundert

Jahren vom Weften aus die Durchdringung Chinas begann
Man könnte tatfächlich kein befferes Beifpiel von Imperialismus fin-

3) Wie gegenwärtig die Stimmung in Amerika ift, das geht auch aus einem
Artikel der „Weltwoche" hervor, deren Chefredakteur kürzlich von einer Reife
durch die Vereinigten Staaten zurückgekehrt ift. Das Entfcheidende, was Herr von
Schumacher drüben erlebt habe, das laffe fich — fo fagt er ¦— in dem einen Satz
zufammenfäffen : „Amerika ill fell entfchloffen, zu der großen Aufgabe zu ftehen,
die ihm das Schickfal zugewiefen hat. Diefe Aufgabe aber heißt heute: Die große
Vormacht im Kampf gegen den Often zu fein." Geftern erklärte das Dritte Reich
das als feine Kulturmiffion! Aber diejenigen Kreife, in denen Herr von Schumacher
feine Informationen geholt hat, fehen die Sache natürlich fo, daß ihr „Kampf
gegen den Often" nur die Fortfetzung des Kampfes gegen Hitler fei: wie die
„Befriedungspolitik" der Chamberlain und Konforten gegenüber Hitler zur
Kataftrophe des zweiten Weltkrieges geführt habe, fo muffe die „Befriedungspolitik"
eines Wallace zur Kataftrophe eines dritten Krieges führen, wenn man nicht endlich

aus den Erfahrungen der Vergangenheit die notwendigen Lehren ziehe. „Das
ift eine Anficht, die heute in den Vereinigten Staaten in all den großen Preffe-
organen vertreten wird, die wirklich von den weiten Maffen des Volkes gelefen
werden." Daß fie nun auch in der „Weltwoche" offen vertreten wird, gibt zu
denken. Herrn von Schumachers Blatt hat für die jeweilige politifche Konjunktur
immer einen guten Riecher gehabt.
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den, als wie hier eine große und mächtige Nation jede Schutzwehr
einer wirtfchaftlich unentwickelten Nation niederreißt und fo, als Preis
für die Unterftützung einer korrupten und reaktionären Regierung im
Bürgerkrieg, deren gefamtes Wirtfchaftsleben in die Hand bekommt."
Das Wirtfchaftsleben eines Volkes von über 400 Millionen Einwohnern,

mit unermeßlichen Naturfchätzen und einem unerfchöpflichen
Refervoir grenzenlos ausbeutbarer Arbeitskräfte!

Aehnliche Verträge fuchen die Vereinigten Staaten, wie Unter-
ftaatsfekretär Clayton ankündigt,, mit anderen, dazu willigen
Regierungen abzufchließen. Amerika mache, fo erklärte Clayton, „keine
altruiftifchen Beweggründe" geltend; „die Leiftungsfähigkeit unferer
Produktion ftellt uns vor große Defizite und Ueberfchüffe, die wir im
Austaufch mit der übrigen Welt ausgleichen muffen". Das typifche
Verfahren des „Imperialismus als jüngster Etappe des Kapitalismus"!

Um einen „Vertrag" mit Japan brauchen fich die Vereinigten Staaten

freilich nicht mehr zu forgen; das Land der aufgehenden Sonne
ift militärifch, politifch und wirtfchaftlich bereits völlig in ihrer Hand,
und fein gelehriges Volk wird durch alle Mittel moderner Maffen-
bearbeitung, durch Film, Radio, Preffe, aber auch durch Lehrer,
Forfcher, Miffionare und Spezialiften aller Art planmäßig auf die
amerikanifche „Weltanfchauung" hin dreffiert. Strategifch aber gibt die
amerikanifche Befetzung Japans, wie fich der „New Statesman"
ausdrückt, „General MacArthur einen gewaltigen Flugzeugträger für den
Präventivkrieg gegen den Bolfchewismus in die Hand, der fein ganzes
militärifches Zukunftsdenken beherrfcht".

Die früher von Japan verwalteten Infelgruppen im Stillen Ozean
— die Marfchallinfeln, die Marianen, die Karolinen und die Palau-
gruppe — will fich Amerika, nach einer Mitteilung Präfident Tru-
mans, von den Vereinten Nationen als Dauermandat zur ausfchließ-
lichen Benützung übertragen laffen. Die Philippinen find trotz äußerlicher

Unabhängigkeit ohnehin amerikanifches Herrfchaftsobjekt; das
gleiche gilt für Südkorea, deffen nördlicher Teil unter ruffifcher
Herrfchaft fteht. Kurz, die Vereinigten Staaten find im Begriffe, fich in
Oftafien und im Pazififchen Raum ein Imperium zu fchaffen, das an
Ausdehnung, Volkszahl und Reichtumsquellen feinesgleichen fucht,
aber zugleich auch Möglichkeiten für internationale Konflikte in fich
birgt, die dem Weltfrieden dereinft gefährlich werden können.

Russische Triebkräfte Oder glaubt man etwa, daß der neuameri-
kanifche Imperialismus auf Rußland irgendwie

beruhigend wirken könne? Man fagt zwar, die Ruffen trieben ja
ihrerfeits imperialiftifche Politik, dehnten fich planmäßig in fremde
Länder hinein aus und bereiteten einen Angriffskrieg gegen den Weften

vor, mit dem Ziele der Unterwerfung der übrigen.Welt unter die
Herrfchaft des Kommunismus. Allein das ill doch eine allzufehr ver-
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einfachende und im Kern ficher falfche Betrachtungsweife. Zwar glaube
ich auch, daß auf die Länge imperialiflifcher Kapitalismus à l'américaine

und diktatorifcher Kommunismus à la russe kaum friedlich
nebeneinander her leben können; aber wenn es zu einem Zufammenftoß

der beiden Gefellfchaftsfyfteme käme, dann nicht wegen einer —
aus dem Kommunismus, und befonders aus demjenigen Stalinfcher
Prägung („Sozialismus in einem Land"), tatfächlich nicht ableitbaren —
kriegerifchen Dynamik des Sowjetregimes, fondern aus anderen Gründen,

wobei die wirklich vorhandenen und in einer fchon ziemlich langen

Gefchichte deutlich erwiefenen Kriegskräfte des Kapitalismus wieder

eine Hauptrolle fpielen dürften. Und wenn man fchon von einem
ruffifchen Imperialismus reden will (ich meinerfeits ziehe es vor, den
Ausdruck „Imperialismus" für eine beftimmte Spätform der kapitaliftifchen,

alfo im Rußland von heute nicht beftehenden, Wirtfchaftsweife
zu refervieren), dann kann man es nur im Sinne jener nationalen
Machtpolitik und jenes militärifchen Sicherungsftrebens tun, die allen
bisherigen Staatswefen gemein find, die von den Weltmächten längft
vor dem Aufkommen der Sowjetunion praktiziert wurden und auf die
Rußland mit feiner eigenen Macht- und Sicherheitspolitik nur die
Antwort gibt. Dies namentlich auch deshalb, weil die nun einmal eben

„marxiftifch" denkenden Leiter der Sowjetunion den im Kapitalismus
wirkenden Kriegskräften die gleich große Bedeutung zumeffen, wie
umgekehrt die Vertreter und Anhänger der kapitaliftifch-bürgerlichen
Ordnung den vermeintlich im Sozialismus und Kommunismus wirkenden

Kriegskräften, wobei es für Sozialiflen ziemlich klar fein follte,
daß die Kommuniftenangft und der Kommuniftenhaß der bürgerlichen

Welt um fo größer find, je unlieberer fle fich fühlt und je heftiger

fie fich dennoch an eine zutiefft erfchütterte und moralifch
unmöglich gewordene Gefellfchaftsform klammert. In der amerikanifchen
Sozialiften- und Kommuniftenpfychofe reagiert fich jedenfalls nach
meinem beftimmten Eindruck in der Hauptfache das Gefühl ab, daß es

trotz aller kapitaliftifchen Scheinkonjunktur im Grunde mit dem
Mammonismus auch in feinem klaffifchen Betätigungslande aus fei; und der
Wille, die alte Ordnung dennoch um jeden Preis aufrechtzuerhalten,
kehrt fidi dann eben in dumpfer Erbitterung vor allem wider jenes
Land, in dem fich eine neue Ordnung bisher am radikalsten und brutalsten

durchgefetzt hat. Diefen inneren Zufammenhang der Dinge
verfteht man eben auch in der Sowjetunion nur zu gut; darum das liete
Gefaßtfein auf einen letzten großen Schlag, zu dem das kapitaliftifche
Ausland gegen das „fozialiftifche Vaterland" ausholen könnte4).

Bei der Sicherung gegen diefe Gefahr, die keineswegs bloß eingebil-

4) Wenn durch irgend ein Wunder plötzlich alle aus kapitaliftifchen Befitz-
und Profitintereffen herstammenden Propagandaeinflüffe aus der internationalen
Diskuffion um Sowjetrußland ausgefchaltet würden, würde dann nicht die Weltlage

fofort ein völlig neues Geficht bekommen? Sollten darum nicht wenigftens wir,

601



det ifl, gebraucht nun allerdings die Sowjetunion die gleichen Mittel,
die feit undenklichen Zeiten zum eifernen Beftand aller Machtpolitik
gehören, und in deren Anwendung ihr die älteren Weltreiche fo erfolgreiche

Lehrmeilter gewefen find: militärifche Rüftungen, Anlage fträ-
tegifcher Stützpunkte, Befetzung und Beherrfchung dem Mutterland
vorgelagerter Gebiete, Gewinnung von Rohftofflagern ufw. Das
empfinden die „glücklichen Befitzenden", die ein Monopol auf folche Praktiken

zu haben glauben, natürlich als empörende Frechheit und höchft
unlauteren Wettbewerb; aber was der Engländer G. D. H. Cole, der
immerhin Profeffor in Oxford ift, in feiner Schrift über die Außenpolitik

der Labourregierung feinen Landsleuten in bezug auf die
ruffifche Konkurrenz in Vorderafien zu bedenken gibt, das gilt für die
Beurteilung der ruffifchen Außenpolitik ganz allgemein:

„Manche Leute reden und fchreiben fo, als wäre es von feiten der Sowjetunion

eine befondere Verruchtheit, ein tätiges Intereffe für die Fragen diefer
Gegenden zu bekunden, und als wären diefe Angelegenheiten ein befonderes Refervat
Englands. Es ift indeffen offenkundig unmöglich, fie fo anzufehen oder zu leugnen,
daß die Sowjetunion, die ftark mohammedanifche Gebiete in fich fchließt, die an
den Oelvorkommen -ebenfo intereffiert ift wie wir oder die Amerikaner'und auf
einen Seeweg ins Mittelmeer ebenfofehr angewiefen ift wie wir auf die Verbindung
mit Indien und dem Often, für die Löfung diefer Fragen eine unmittelbare
Teilnahme zeigen muß. Es liegt nicht mehr .Verruchtheit' darin, wenn die Sowjetunion
ein Mandat über früher italienifches Gebiet erftrebt, als wenn wir unfere Herrfchaft
über den Sudan behaupten, und wenn auch die Sowjetunion anfcheinend, nach dem
Buchftaben ihrer Verpflichtungen, auf einem Fehltritt ertappt worden ift, fo haben
doch die Einwohner von Perfifch-Aferbeidfchan mit denen von Sowjet-Aferbeid-
fchan unleugbar mehr gemein als mit der gegenwärtigen Herrenklaffe in Iran.
Darüber hinaus ift es widerfinnig, über die Lage in diefem Gebiet auf Grund rein
formaljuriftifcher Erwägungen ein Urteil zu fällen, als ob nicht das Petrol die
Haltung aller Streitparteien aufs ftärkfte beeinflußte In Bezug auf die Türkei
und die Meerengen erfcheint es mir klar, daß die Sowjetunion unter allen
Umftänden ebenfoviel Bewegungsfreiheit genießen follte wie Großbritannien im
Verkehr durch die Straße von Gibraltar oder den Suezkanal, und daß jeder Verfuch,
die Ruffen aus dem öftlichen Mittelmeer auszufperren oder ihnen Einfluß auf die
Regelung diefer Probleme zu verweigern, einfach unvereinbar ift mit dem Bekenntnis

zu dem Ziel, auf der Grundlage einer weltumfaffenden Zufammenarbeit ein
gutes Völkerverhältnis aufzubauen."

Beginnende Wendung? In der Tat: Vom Standpunkt der her¬
kömmlichen Macht- und Sicherungspolitik

aus kann der Sowjetunion zum mindeften kein größerer Vorwurf
gemacht werden, als er auch Großbritannien und den Vereinigten Staaten

gegenüber erhoben werden muß. Was wir ihr vorwerfen muffen,
das ill vielmehr, daß fie diefe Politik betreibt, obwohl fle ein
fozialiftifcher Staat fein will, der feinem Wefen nach auf kollektive

die wir keine kapitaliftifchen Intereffen zu vertreten haben, uns Mühe geben, die
Sowjetunion fo anzufehen, als ob ihr Bild nicht von einer durch taufend Kanäle
die Welt überfchwemmenden Zweckpropaganda verfälfcht und entftellt wäre?
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Exiftenzficherung ausgehen follte., ftatt den durchaus kapitaliftifcher
Denkweife entfprechenden individuell-nationalen Konkurrenzkampf
um Macht und Einfluß mitzumachen, auch wenn bei der Sowjetunion
die aus dem Kapitalismus flammenden Antriebe zu Ausdehnung und
Kolonifierung wegfallen. Und was wir von jedem Lande, das fich dem
Sozialismus zuwendet, verlangen muffen, das verlangen wir auch von
der Sowjetunion: daß ihre Außenpolitik im Geift internationaler
Zufammenarbeit und mit dem Willen zum Ausbau einer verpflichtenden
Völkerrechtsordnung geführt werde — trotz der Bedrohung, der fie
fleh.mit viel Grund von feiten der kapitaliftifch-imperialiftifchen Welt
ausgefetzt fühlt, ja gerade weil auf dem Boden der internationalen
Anarchie, der Machtkonkurrenz und der nationalen Selblthilfe nur ein
neuer kriegerifcher Zufammenftoß zu gewärtigen ift, bei dem ja,
angefichts der Umwälzung der Kriegstechnik, alle üblichen militärifch-
politifchen Sicherungen ohnehin verfagen müßten.

Eine folche Wendung der ruffifchen Politik wird freilich durch die
Tatfache erfchwert, daß Rußland eben ein Diktaturftaat ill, in dem
keine aus dem Volk heraus kommende Oppofition eine Kursänderung
erzwingen kann, und daß darum jede politifche Neuorientierung von
der Spitze, von der Staatsführung felber, ausgehen muß. Zufammen
mit der Verhinderung des freien Austaufches von Informationen
zwifchen Rußland und der übrigen Welt5) ift dies wohl die größte
Schwäche (und Verfuchung!) des Sowjetregimes bei der Behandlung
weltpolitifcher Fragen, wenn es auf der andern Seite auch der
Staatsführung wieder mehr Bewegungsfreiheit und mehr Unabhängigkeit
von der öffentlichen Meinung geben mag, auf die in mehr oder weniger
demokratifchen Ländern die Regierung gerade in Fragen der Außenpolitik

ftets Rückficht zu nehmen hat. Es hatte auf alle Fälle etwas
zu fagen, wenn Stalin, der immer noch der leitende Mann in Rußland

zu fein fcheint, in wiederholten öffentlichen Kundgebungen einen
ausgefprochenen Willem zu befferer Zufammenarbeit mit den
Wettmachten bekundete und alle Kriegsprophezeiungen kategorifch ins Reich
der Fabel verwies — wider befferes Wiffen, möchte man faft fagen.
Und der „Socialist Commentary", die vorzügliche Monatsfchrift eines
fehr felbltändig urteilenden Kreifes englifcher Sozialiften, hat gewiß
recht, wenn er — in Uebereinftimmung mit der Auffaffung, die wir
felbft hier vertreten haben — meint, daß Rußland,, deffen beide
Hauptziele Sicherheit und Wiederaufbau feien, auf Jahre hinaus jeden
Krieg fürchten muffe.

5) Es fei nicht unterlaffen feftzuftellen, daß die im Novemberheft erwähnte
Behauptung des Labourabgeordneten Pritt, man fei in der Sowjetunion über das
Ausland vorzüglich unterrichtet, von dem früheren Moskauer Korrefpondenten
des „News Chronicle", Paul Winterton, heftig beftritten wird. Das ruffifche Volk
fei im allgemeinen über die Zuftande und Vorgänge im Ausland fchlecht und falfch
unterrichtet.
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Dies nicht allein, weil es noch keine Atombomben habe, fondern
auch weil es durch das Ringen mit Hitler fo furchtbar erfchöpft fei
wie kaum ein anderes Land und fich ohne ausländifche Hilfe fchwer
erholen könne; weil ferner die ruffenfeindliche Strömung in Weft-
europa und Amerika, zum Teil durch eigene Schuld der Ruffen, noch
immer zunehme und zufammen mit dem Erftarken der reaktionären
Kräfte in aller Welt eine wirkliche Gefahr für Rußland bilde. Den
Weltmächten, und befonders Großbritannien, biete fich damit eine neue
Chance, zu einer Verftändigung mit Rußland zu kommen; denn wenn
auch die Sowjetunion natürlich ein von Kommuniften beherrfchtes
Europa einem fozialdemokratifch orientierten vorziehe, fo werde fle
doch zur Zufammenarbeit mit den Sozialiflen bereit fein, wenn ihr
fonft eben ein reaktionäres Europa winke, dem gegenüber fie fich in
Ofteuropa nur auf verhältnismäßig fchwache kommuniftifche Kräfte
ftützen könne. „Es ift darum möglich, daß fich Stalin entfchließt, auf
eine zweite Verteidigungslinie zurückzufallen, mit anderen Worten:
daß er eine Neuorientierung ins Auge faßt, die Sozialiften und
Kommuniften zu einer gewiffen Zufammenarbeit für die Abwehr der
reaktionären Kräfte und zur Förderung wirtfchaftlicher Veränderungen
im fozialiftifchen Sinne veranlaffen könnten." Stellt das Einlenken der
Ruffen in verfchiedenen umstrittenen, mit den Friedensverträgen zu-
fammenhängenden Fragen (Trieft!) und der Abrüstungsantrag der
Sowjetdelegation an die Generalverfammlung der Vereinten Nationen
bereits den Anfang zu einer Neuorientierung dar? Man muß es hoffen

— und zugleich wünfchen, daß die Wendung noch viel deutlicher
zum Ausdruck komme, als dies bis anhin der Fall ift.

Das Wort hat England Was der ,,Socialist Commentary" mit fei¬

ner Bemerkung meint, die Weftmächte,
und befonders England, hätten jetzt eine neue Chance, um in ein befferes

Verhältnis zu Rußland zu kommen, das hat noch viel bestimmter
die berühmte Labouroppofition ausgefprochen, deren Vorftoß bei
Gelegenheit der Antwort auf die jüngfte Thronrede — das Regierungsprogramm

für die neue Parlamentstagung — fo fenfationell gewirkt
hat. Ich habe in der November-Rundfchau nodi rafch fagen können,
daß diefer Vorftoß für die Regierung Attlee-Bevin ganz ungefährlich
fei, und feine unmittelbare Wirkung, ausgedrückt in den Abftim-
mungszahlen, war denn auch gleich null. Aber diefes fcheinbare
Verfanden einer großaufgezogenen Aktion (über das fidi alle Befürworter
eines fcharfen Draufgehens gegen Rußland fo gefreut haben), täufcht
natürlich nicht über die weittragende fymptomatifche Bedeutung der
Schilderhebung der „backbenchers", der „Hinterfaffen" in den Reihen
der Labourfraktion, hinweg. In diefen meift jüngeren Abgeordneten
verkörpert fich befonders ftark der fozialiftifche Wille desjenigen
England, das die Labourpartei, zum eigenen Erftaunen der älteren
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Führergeneration, im Sommer 1945 zur Macht emporgetragen hat,
und das feither, wenigftens was die Außenpolitik der Labourregierung
betrifft, von einer Enttäufchung in die andere gefallen ift.

Wie könnte es auch anders fein, angefichts des immer wieder zum
Proteft herausfordernden übermächtigen Einfluffes, den die
Labourregierung den konfervativ-imperialiftifchen Kräften Großbritanniens
einräumt, angefichts der wachfenden Abhängigkeit vom amerikanifchen
Kapitalismus und Expanfionismus, in die England fpäteftens feit
Churchills Rede von Fulton geraten ift, und angefichts der fixen Idee

von der kommuniftifchen Weltgefahr, die fich auch in den Köpfen der
maßgebenden Labourminifter feftgefetzt und zu einer förmlichen
Eingliederung Großbritanniens in das gewaltige Syftem der Rüftungs- und
Stützpunktpolitik der amerikanifchen Wehrmachtchefs geführt hat,
mit der Ausficht namentlich, daß das englifche Mutterland einfach zum
amerikanifchen Sprungbrett und Flugzeugträger gegen Europa wird?6)
Demgegenüber ill die Thefe der Regierungskritiker — mit den Worten

des ihnen naheftehenden „New Statesman" —, „daß kein Grund
zu der Annahme vorliegt, Rußland werde einen größeren Krieg
anfangen in einer Zeit, da Amerika die einzige Macht ift, die einen
folchen führen könnte; daß unfere Anlehnung an Amerika, mit dem
Zweck Europa vor der Roten Armee zu fchützen, eines der Haupt-
hinderniffe für eine englifch-ruffifche Verftändigung ift, und fchließlich,
daß ein enges britifch-amerikanifches Kompagniegefchäft das Anwachfen

der äußerften Rechten und der äußerften Linken in Europa begün-
fligt, zum Schaden der fozialiftifchen und Mittelparteien". Was alles

nur zu wahr ift.
Großbritannien, das feine Stellung als Großmacht erften Ranges

verloren hat (zu feinem Glück!), nimmt darum heute gleichwohl eine

geradezu entfcheidende Pofition, eine fozufagen providentielle
Schlüffelpofition, in der Weltpolitik ein. Auf feinen Schultern ruht in
erfter Linie die Verantwortung dafür, daß — bis zu einem gewiffen
Grade im Sinne feiner überlieferten Gleichgewichtspolitik, aber
darüber hinaus im Geifte feiner fozialiftifch-demokratifchen Verpflich-

6) Der Londoner Korrefpondent der „Neuen Zürcher Zeitung" fpricht fchön-
färberifch und verhüllend davon, es habe fich „zwifchen den angelfächfifchen Mächten

eine Zufammenarbeit ftrategifcher Natur herausgebildet, die fie in eine
befondere Kategorie erhebt". Die Kategorie ift allerdings fehr befonderer Art! Im
gewöhnlichen Sprachgebrauch würde man diefer „Zufammenarbeit" etwa Militärallianz

fagen; da man es aber vorläufig für unzweckmäßig hält, diefes häßliche
Wort in den Mund zu nehmen, und der Widerftand gegen eine folche förmliche
Bindung auf beiden Seiten des Ozeans zu groß wäre, redet man bisher nur von
einer „Verftändigung der Generalftäbe", von einer „ftrategifchen Arbeitsteilung"
und einer „technifchen Vereinheitlichung der Kriegsproduktion der beiden Armeen."
England hat es ohnehin nie geliebt, refte außenpolitifche Verpflichtungen einzugehen

(was Allianzen tatfächlicher Art natürlich keineswegs ausgefchloffen hat),
und in den Vereinigten Staaten ift die ifolationiftifche Ueberlieferung auch noch
recht lebendig.
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tung — das in Bildung begriffene, von hochkapitaliftifchen Kräften
gefchwellte amerikanifche Riefenimperium nicht allmächtig wird, daß
der gefürchtete kriegerifche Zufammenprall des amerikanifchen
Kapitalismus mit dem fowjetruffifchen Kommunismus nicht zur Tatfache
wird und daß fleh die Vereinten Nationen aus dem bloßen Mächte-
zweckverband, der fie jetzt find, zu der Weltfriedensorganifation
entwickeln, die ihre Bestimmung ift.

Jenseits des Damit ift bereits gefagt, daß die Wendung zum
Imperialismus Guten in der Weltpolitik, die wir erwarten, nicht

einfach, ja nicht einmal in erfter Linie, von einer
Neuorientierung der ruffifchen Außenpolitik abhängt, fo fehr diefe
zu wünfchen ill. Gewiß hat die Sowjetunion durch ihr unbekümmertes
Machtficherungsftreben und durch ihre brüsken Verhandlungsmanieren
wie durch das ganze Auftreten ihrer Armeen und Befetzungsbehörden
in Mitteleuropa viel moralifches Kapital vertan, das fie fich während
des Krieges erworben hatte, und nicht wenig dazu beigetragen, England

in die Arme Amerikas zu treiben, und wenn ihre Leiter aus den
Erfahrungen der letzten zwei Jahre zu lernen vermögen, dann tun
fie von jetzt an alles, was mithelfen kann, diefe verhängnisvolle
Partnerfchaft zu lockern — fofern das überhaupt noch möglich ill.
Allein ganz unabhängig davon wird es Großbritannien nicht erfpart
bleiben, von fich aus die ftärkften Anftrengungen zu machen, um mit
feiner traditionell-konfervativen Außenpolitik zu brechen und über
feinen Imperialismus hinauszukommen, der in demjenigen Amerikas
feine natürliche Stütze fieht.

Ein wirklicher Anfang dazu ifl in diefem Jahre auch gemacht worden

mit der grundfätzlichen Freigabe Indiens und der Bildung einer
vorläufigen indifchen Nationalregierung. Das bleibt etwas Großes
und Verheißungsvolles auch dann, wenn man fich darüber klar ift, daß
von der politifchen Unabhängigkeit der indifchen Völker noch ein
weiter Weg ift zu ihrer wirtfchaftlichen Unabhängigkeit vom britifchen
und vom — indifchen Kapitalismus. Nun ill freilich, in blutiger
Geftalt fogar, der alte, böfe Gegenfatz zwifchen Hindus und Mohammedanern

feither neu aufgeflammt; vorab durch Schuld der Moslemliga,
deren Zufammenarbeit mit der Kongreßpartei gar nie ernft gemeint
war, droht die Tätigkeit der Nationalregierung und der Nationalver-
fammlung überhaupt lahmgelegt zu werden, und die britifche Regierung,

die foeben einen letzten, erfolglos gebliebenen Verfuch gemacht
hat, die beiden Gegner auszuföhnen, fieht fich neuerdings in einer
außerordentlich heiklen Lage, aus der herauszukommen der größten
ftaatsmännifchen Kunft bedarf. Möge fie fleh dennoch nicht abfehrecken
laffen, auch für die Völker von Hinterindien, Malaya, Ceylon, ja
auch für die fchwarzen Bewohner der britifchen Kolonien in Afrika,
die Gewährung politifcher Unabhängigkeit fell ins Auge zu faffen, fo
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notwendig es auch werden mag, hier immer nur fchrittweife vorzugehen.

Die Zeit des Kolonialismus und der Ausbeutung der farbigen
Völker durch die weißen muß ihr Ende finden!

Hat man das auch in Holland begriffen? Das Abkommen zwischen
Generalgouverneur van Mook und Dr. Sharir ill ein hoffnungsvoll ftimmen

des Anzeichen dafür; wenn es ratifiziert wird, anerkennt Holland
damit in aller Form die Indonefifche Republik (mit Java, Sumatra,
Madura und einigen kleineren Infein) unter dem Namen der
Vereinigten Staaten von Indonefien, während die Indonesier damit
einverftanden find, daß der Reft von Holländifch-Indien zufammen mit
der bisherigen Indonefifchen Republik einen neuen Bundesftaat,
genannt „Holländifch-Indonefifche Union", unter der Oberhoheit der
holländifchen Krone bilden foil. Die Frage ift aber noch durchaus
offen, ob diefes Abkommen ratifiziert wird. In Holland fcheint der
Widerftand dagegen außerordentlich ftark zu fein, fo daß es keineswegs

ausgefchloffen ill, daß der Kampf in Indonefien aufs neue
ausbricht.

Englands Rückzug aus Aegypten ill inzwifchen in vollem Gang,
ja fall fchon abgefchloffen. Doch geht den ägyptifchen Nationaliften,
die wieder in leidenfchaftlicher Bewegung find, die Gewinung der
Unabhängigkeit von der britifchen Herrfchaft immer noch viel zu langfam;

fie wollen außerdem nichts davon wiffen, daß im Falle kriegerifcher

Verwicklungen Aegypten den Engländern neuerdings als
Operationsbafis zur Verfügung ftehen folle, und auch in bezug auf
den Sudan, deffen Annexion fle fich in den Kopf gefetzt haben,
bleiben fie unnachgiebig, Selbftbeftimmungsrecht der Nationen hin
oder her. In London meinte man, durch eine Verftändigung mit dem
alten Reaktionär Sidky Pafcha aus diefer Situation herauszukommen,
den üblichen Fehler der britifchen Kolonialpolitik wiederholend, daß
man nur die jeweilige Oberfchicht für fich zu gewinnen brauche, um
„Frieden" mit einem Lande zu bekommen. Gerade während ich
fchreibe kommt nun aber die Meldung vom Rücktritt Sidky Pafchas
und feiner Regierung, hinter der ja nur eine Minderheit des

Parlamentes ftand. So wird nun alfo wieder die Wafd-Partei die Führung
übernehmen, die einen fehr radikalen Nationalismus vertritt und mit
der England nicht fo leicht zu Gang kommen wird; aber wenn es

dann mit ihr ein Abkommen getroffen haben wird, fo wird die
Verftändigung dafür auch um fo haltbarer fein. (Nebenbei: Es ift
intereffant, wie vorurteilslos die britifche Regierung mit feudal-kapitalifti-
fchen Minderheitsregierungen des Auslandes verkehrt. Mit einem Sidky
Pafcha, einem Franco, einem Tfaldaris verfteht fie fich vortrefflich;
wehe aber, wenn der Verhandlungspartner eine kommuniftifche
Minderheitsregierung ift — da gibt es strenge Ermahnungen zur Demokratie

und Drohungen mit dem Abbruch der Beziehungen, wie im
Falle Rumäniens, Bulgariens und Polens.
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In Paläftina hat fich die Lage während diefes Jahres ausgefprochen

verfchlechtert, und man fcheint von einer Verftändigung weiter
entfernt zu fein als je. Die Verhandlungen darüber werden erft im
Januar wieder aufgenommen werden, nachdem der Zioniftenkongreß
in Bafel abgefchloffen fein wird, und ich möchte mir eine Erörterung
der Paläftinafrage auch'darum für ein anderes Mal auffparen, heute
nur zwei kurze Bemerkungen anbringend oder wiederholend: Erftens,
daß fich eine Gefamtbereinigung der vorderafiatifchen Lage immer
ftärker aufdrängt, auf dem Boden einer politifch-wirtfchaftlichen
Reorganisierung des ganzen nahen und mittleren Oftens und mit Inter-
nationalifierung des Suezkanals fowie der „Landbrücke" nach Indien,
alfo mit gleichberechtigter Teilnahme der Sowjetunion an der Er-
fchließung und Verwaltung diefes ganzen Gebietes, und zweitens,
daß man Profeffor Cole nicht unrecht geben kann, wenn er in der
erwähnten Schrift über „Labours Außenpolitik" fagt: „Die einzige
Hoffnung der Juden in Paläftina ill eine Beilegung der Streitigkeiten
und die Schaffung wirklich freundfchaftlicher Beziehungen zwifchen
der Sowjetunion und Westeuropa. Es ift von den Juden in England
unfinnig, wenn auch noch fo entfchuldbar, Hoffnungen zu hegen, die
fich auf eine Ueberfchätzung der britifchen Macht gründen, und je
eher fle fich darüber klar werden, um fo beffer werden ihre Ausfichten
fein, ihren notleidenden Brüdern in Europa wirkliche Hilfe zu
bringen." Auf jeden Fall: Auch die Paläftinafrage wird nur im Rahmen
einer Politik gelöft werden, die über allen Imperialismus und Kolonialismus

hinausführt.

Blick auf Amerika Daß mindeftens England über den Imperialis¬
mus rafch hinauswachfen wird, ill keine

unbegründete Annahme. Die Hoffnung darauf ftützt fich nicht allein
auf die moralifchen Kräfte, die in den angelfächfifchen Nationen wirken

und die das Empire in folgerichtiger Entwicklung immer mehr zum
Commonwealth, zur demokratifchen Völkergemeinfchaft, umwandeln;
fie ftützt fich auch auf fehr „realpolitifche" Erwägungen und
Notwendigkeiten. Auf der einen Seite ift Großbritannien je länger je weniger

imftande, mit eigenen militärifchen Kräften feine alten Macht-
ftellungen aufrechtzuerhalten; der von der Labourregierung jetzt
gemachte Verfuch, durch dauernde Beibehaltung einer Wehrpflicht von
18 Monaten diefe Stellungen — mit amerikanifcher Hilfe allerdings
— trotzdem zu behaupten, wird an den dringlichen Bedürfniffen der
englifchen Wirtfchaft nach vermehrten Arbeitskräften ziemlich ficher
fcheitern. Auf der andern Seite wird es für Großbritannien und feine
fozialiftifche Regierung geradezu eine Pflicht einfachller Selbfterhaltung,
fleh rechtzeitig gegen die Rückwirkungen des zu erwartenden
amerikanifchen Wirtfchaftszufammenbruches zu fichern und damit auch vom
amerikanifchen Imperialismus etwas deutlicher Abftand zu nehmen
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als bisher, was wiederum die eigenen imperialiftifchen Tendenzen zu
zügeln nötig machen wird.

Noch ill freilich die neue Hochkonjunktur in den Vereinigten Staaten

in voller Entfaltung begriffen, und in übermütigem Kraftbewußt-
fein stürmt der amerikanifche Kapitalismus den überall lockenden
Gewinnausfichten feffellos entgegen. Aber gerade daß fich die amerikanifche

Wirtfchaft der Bremfen und Steuerungen, die der New Deal
und nachher die Kriegsnotwendigkeiten ihr angelegt hatten, mehr und
mehr entledigt, wird dazu beitragen, daß ihre Fahrt, früher oder
fpäter, nur um fo gewiffer am gleichen Orte landen wird, wo auch
die Prosperity nach dem erften Weltkrieg geendet hat: im Abgrund
einer wohl katastrophaleren Krife. Einftweilen find fchon die
Arbeitskämpfe, die feit etwa einem Jahre in nicht abreißender Kette
einen Wirtfchaflszweig nach dem anderen erfchüttern, ein Zeichen
für den ungefunden Zuftand, in dem fleh der amerikanifche Gefell-
fehaftskörper befindet. Es wäre nun zwar gewiß unrichtig, all diefe
zahllofen Streikbewegungen — von ihrer Maffenhaftigkeit bekommt
man erft in Amerika felber einen lebendigen Eindruck — von
vornherein und unbefehen als fachlich notwendig zu erklären. Der große
Eifenbahnerftreik von Ende Mai diefes Jahres zum Beifpiel war auf
recht unglückliche Weife ausgelöft worden, und mit etwas Beweglichkeit

und Weitficht hätten die im übrigen höchft konfervativen und
refpektablen Führer der betreffenden Brotherhoods (wie fich die Eifen-
bahnerverbände drüben nennen) es unfehwer vermeiden können, von
den Bahngefellfchaften in den Streik direkt hineinmanövriert zu werden;

auf jeden Fall bekam die foziale Reaktion dadurch den längft
gefuchten Anlaß zu einer wütenden Hetze gegen die ganze Gewerk-
fchaftsgefetzgebung und zu einem gefetzgeberifchen Vorftoß gegen das

aus Roofevelts Zeit flammende neue Gewerkfehaftsrecht, einem
Vorftoß, der um ein Haar zum Ziele geführt hätte. Und es fteht. fehr
zu befürchten, daß der nun mit einer unverhüllten Kapitulation der
Gewerkfchaftsleitung abgefchloffene Bergarbeiterftreik — der zweite
fchon in diefem Jahr —, der inzwifchen durch den republikanifchen
Wahlfieg fo fehr gestärkten Reaktion erft recht Mut geben wird, das
verhaßte Wagner-Gefetz nach rückwärts zu revidieren, etwa im Sinne
der Case-Bill, einer Vorlage, die beide Häufer der Bundesverfammlung

im vergangenen Frühjahr bereits angenommen hatten und die
nur durch Trumans Veto nicht Gefetz geworden ift.

John Lewis, der von feinen Leuten (bisher) fall als Heiland
verehrte Präfident der Bergarbeiter, diefer brutale, wankelmütige Nur-
Gewerkfchafter, der übrigens politifch zu den Republikanern hält und
Roofevelt tödlich haßte, erweift fich trotz all feinen Erfolgen eben doch
mehr und mehr als ein Schädling der amerikanifchen Arbeiterbewegung,

deffen Ausfchaltung der Gewerkfchaftsfache und dem Kampf
gegen die kapitaliftifche Diktatur nur nützlich wäre. Davon abgefehen
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kann es aber keinem Zweifel unterliegen, daß die namentlich feit der
fall völligen Aufhebung der Preiskontrolle fprunghaft wachfende
Teuerung die Arbeiter zum Kampf um ihr Lebensrecht einfach zwingt,
und daß das Unternehmertum den Arbeiterforderungen nicht aus
wirtfchaftlichem Unvermögen Widerftand leiftet (feine Gewinne find
feit Kriegsende noch höher als zuvor), fondern weil es die
Gewerkfchaftsbewegung als folche fchwachen und zurückwerfen will, find doch
dank dem Wagner-Gefetz und dem Krieg heute dreimal foviel
amerikanifche Arbeiter organifiert als vor zehn Jahren, ein Auffchwung,
der in einer nächften Wirtfchaftskrife den Gewerkfchaften eine ganz
andere Stellung anweifen wird, als fie fie bei Ausbruch der Krife von
1929 hatten. Notwendig wäre allerdings, daß die heute eigentlich
ziemlich gegenflandslos gewordene Spaltung der amerikanifchen
Gewerkfchaftsbewegung — hier der alte Gewerkfchaftsbund, dort der
moderne, radikalere Verband der Induftrieorganifationen (C. I. O.),
und daneben noch die unabhängigen Verbände, wie diejenigen der
Eifenbahner, die keiner Spitzenorganifation angefchloffen find, ja
nicht einmal einen eigenen Einheitsverband haben —, daß diefe Spaltung

überwunden und der in gefchloffener Front anstürmenden fozialen

Reaktion die ebenfo geeinigte Macht der organisierten Arbeit
entgegengefetzt werden könnte, als Vorausfetzung für jeden planmäßigen
Kampf um eine foziale Demokratie, wie er nach dem Verfagen von
Roofevelts New Deal und angefichts des immer unheimlicher werdenden

kapitaliftifchen Chaos ja doch unausweichlich werden wird.

Für ein sozialistisches Eine Ueberwindung des amerikanifchen
Westeuropa Kapitalismus und Imperialismus von in¬

nen her, durch eine zielklare foziale oder

gar fozialiftifche Bewegung, fteht freilich noch in weiter Ferne. Um
fo notwendiger ilt der Kampf für den durchaus im Bereiche des
Möglichen liegenden Durchbruch der fozialiftifchen Demokratie in Weft-
und Mitteleuropa, ift die Organifierung — nicht etwa eines irgendwie
militärifch untermauerten „Weftblocks", fondern einer wefteuro-
päifchen Staatengemeinfchaft, deren Wirtfchaftspolitik und
gefellfchaftliches Gefüge, im .Rahmen der Vereinten Nationen, nach den
Grundfätzen eines freiheitlichen Sozialismus ausgerichtet wäre. Diefer
Gedanke, dem auch hier immer wieder Ausdruck gegeben wurde, ift
neuerdings mit befonderer Eindringlichkeit in der nun wiederholt
angeführten Arbeit von Cole entwickelt worden, der in feiner Verwirklichung

mit Recht eine entfcheidende Vorbedingung für eine fruchtbare

Zufammenarbeit des demokratifchen Weftens mit dem fozialiftifchen

Often fieht.

„Die gegenwärtige Haltung der Sowjetunion", fo ftellt Cole feft, „beruht auf
der Furcht vor einem Angriff feitens der vereinigten Kräfte des Weltkapitalismus

— zu denen fie auch die Länder rechnet, wo die Sozialdemokratie oder der
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liberale Sozialismus am Ruder ift, weil diefe Länder ihre Grundftruktur noch
keineswegs geändert hätten (ähnlich wie wir, nebenbei gefagt, geneigt find, eine
nahe Verwandtfchaft zwifchen der zariftifchen und der fowjetifchen Außenpolitik
zu fehen). Wir in Wefteuropa können diefen Argwohn überwinden, wenn wir es
über jeden Zweifel hinaus klar machen, daß wir nicht als die Verbündeten des
amerikanifchen Kapitalismus oder als Sachwalter irgend eines eigenftändigen
Kapitalismus auftreten, fondern uns für den Sozialismus einfetzen — für den freiheitlichen

Sozialismus, der die dem 20. Jahrhundert gemäße Form unferer evolutionären
Lebensgeftaltung ift. Wenn wir dafür in Wahrheit einftehen, dann werden die
Leiter der Sowjetunion auf die Länge anerkennen muffen, daß dem tatfächlich fo
ift, und ihr Verhalten dementfprechend einrichten. Aber wir dürfen nicht erwarten,
daß fie es anerkennen, folange wir nicht damit ernft machen, und wir machen damit
eben noch keineswegs im vollen Sinne ernft."

Jeder Blick auf die Lage in Wefteuropa beitätigt diefe Feftflellung.
Großbritannien, das ill wahr, ift auf dem Wege zum Sozialismus,
und vom Gelingen der wirtfchaftlichen Umwälzung, an der die La-
bourbewegung arbeitet, hängt das Schickfal der demokratifchen Sache
in Wefteuropa in höchftem Maße ab. Auch in den beiden Dominien
Auftralien und Neufeeland haben die vor kurzem vorgenommenen
Parlamentswahlen die Stellung der regierenden Labourpartei fichtlich
geftärkt und — trotz dem etwas robuften Reformismus, dem man im
fünften Erdteil huldigt — auch die fozialiftifche Demokratie als Ganzes

gefeftigt. Wenn der Labour-Sozialismus durch eines bedroht ift,
fo durch den kurzatmigen, ängftlichen Antikommunismus des Großteils

feiner Führer, der in der Außenpolitik fo unheilvoll wirkt, der
aber mehr und mehr auch auf die Innenpolitik abfärbt und das Bürgertum

bereits zu den kühnften Hoffnungen auf Abfchwörung der
„marxiftifchen Dogmen" ¦—¦ worunter in diefem Fall der Sozialismus
felber zu verliehen ill — durch die Labourpartei verleitet.

Aehnliches trifft für die fozialiftifchen Parteien Skandinaviens,
Hollands, Belgiens und insbefondere Frankreichs zu, deffen
Sozialiftifche Partei zwifchen den bürgerlichen Mittelgruppen und den
Kommuniften haltlos hin und her fchwankt und darum fozufagen von
Wahl zu Wahl an Einfluß verliert (zwifchen dem 10. und dem 24.
November hat fie allein in Paris und Umgebung 50 000 Stimmen
eingebüßt, in ganz Frankreich 250 000). Daß bei einer derartigen inneren
Unficherheit die Sammlung aller fozialiftifchen Kräfte —¦ von den
Kommuniften bis tief in die Reihen der Republikanifchen Volksbewegung

hinein — zu einer Koalition, die leicht die Volksmehrheit hinter
fich brächte, unmöglich ift und der Weg für eine bürgerlich-konfer-
vative Restauration immer freier wird, das liegt auf der Hand. In
Italien liegen die Dinge im Grunde nicht viel anders; der Neufafchismus
des Uomo Qualunque, der „Liberalismus" der rechtsbürgerlichen Gruppen

und der Antimarxismus der Chriftlichen Demokraten hätten
keinerlei Ausficht, fich zu einer Wiederaufrichtung des alten Regimes zu
verbünden, wenn ihnen ein fefter Block der beiden Linksparteien
gegenüberträte, deffen Zuftandekommen aber folange ausgefchloffen

611



ift, als die Sozialiften in eine ganze Reihe auseinanderftrebender
Richtungen zerfpalten find7).

Die Kommunismusfrage Es ift namentlich immer wieder die Frage
nach der rechten Stellung zum Kommunismus

und zur Sowjetunion, die den demokratifchen Sozialismus
verwirrt und fchwädit, fei es nun, daß fich die Auseinanderfetzung mehr
auf innerpolitifchem Boden bewegt, fei es daß von der Außenpolitik
her, in bezug auf den Rußlandkurs der Departemente Byrnes und
Bevin, Zwietracht in die fozialiftifchen Reihen kommt. Worin alle
Sozialiflen westlicher Prägung einig find, das ill die unbedingte Wert-
fchätzung des großen Erbes freiheitlicher Kultur, das dem heutigen
Gefchlecht zur Weitergabe an die kommenden Generationen anvertraut

ift, mit den perfönlichen Menfchenrediten und den politifchen
Volksrechten als entfcheidendem Zentrum. Aber nun bekunden unter
dem Eindruck des Fafchismus-Erlebniffes viele Sozialiflen die Neigung
— die bei den bürgerlichen Liberalen natürlich noch viel ausgeprägter
ifl —, die Freiheitsforderung aus ihrem Zufammenhang mit der
Gefamtheit der gefellfchaftlichen Zielfetzung herauszunehmen, fie ge-
wiffermaßen abstrakt, losgelöft von ihren klaffenmäßigen Belaftungen
und gefchichtlichen Verwirklichungsformen, zu fehen und fle auch in
der jetzigen Zeitlage fo fehr in den Vordergrund zu ftellen, ja fall zu
ifolieren, daß darob die Gerechtigkeitsforderung, der Sozialismus,
ungebührlich in den Hintergrund gedrängt und abgefchwächt wird, ja
beinahe als nebenfächlich erfcheint.

Aehnlich wie die bürgerlichen Liberalen vom Typus Röpke im
Namen der Freiheit den Sozialismus als Ganzes aufs heftigfte ablehnen,

fo lehnen diefe fozialiftifchen Liberalen wegen des Diktaturcharakters
des Sowjetregimes das heutige Rußland als Ganzes ab und fprechen

ihm auch jeden fozialiftifchen Charakter des entfchiedenften ab.
Und wie die bürgerlichen Liberalen die Tatfache verkennen, daß die
politifche Freiheit heute nur noch auf dem Boden des Sozialismus
verteidigt werden kann, und daß, wer den Sozialismus — die wirtfchaftliche

Demokratie und die fozialen Menfchenrechte — verwirft,
damit tatfächlich die Gefchäfte der Gegner des politifchen Liberalismus

und der politifchen Demokratie beforgt, fo geben fleh jene
fozialiftifchen Liberalen viel zu wenig Rechenfchaft darüber, daß eine Ver-

7) Wieweit Spanien für einen demokratifchen Sozialismus offen ift, entzieht
fich der Beurteilung. Vorerft fitzt eben Franco noch im Sattel und kann der
papierenen Verurteilungen feines Regimes durch die von Amerika und England be-
herrfchten Vereinten Nationen fpotten. Die Madrider Zeitung „YA" meint mit
Recht, Amerika fei im Grunde dem gegenwärtigen Spanien wohlwollend gefinnt,
und der fcheinbar energifche Tonfall der jüngften Refolution der Politifchen
Kommiffion der UNO habe nur den Zweck, die auf Taten drängende Politik Moskaus
zu durchkreuzen, mit anderen Worten: etwas Theaterdonner rollen zu laffen.
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werfung in Baufch und Bogen des Sowjetregimes auch die Verwerfung
der fozialen Revolution bedeutet, die in Rußland gefchehen ift und
weiter gefchieht, und die mit den unferer Lebensform gemäßen Mitteln
auch in Wefteuropa fällig ift. Dem bürgerlichen Liberalen fagen wir
daher, daß die Sache der Demokratie von ihrer gefchichtlichen Bindung
an den Kapitalismus befreit werden muß.wenn fie nicht überhaupt
untergehen foil; den fozialiftifchen Liberalen erinnern wir daran, daß
wir die Sowjetunion nicht nur als Liberale, fondern auch als Sozialiflen

beurteilen und uns bemühen muffen, ihren großen fozialiftifchen
und allgemein menfchheitlichen Leiftungen gerecht zu werden, auch
wenn wir ihre Diktatur und Terrormethoden ablehnen, wollen wir uns
nicht an die Seite des fozialen Konfervatismus und der kapitaliftifchen

Reaktion drängen laffen, welche die Sowjetunion wahrlich nicht
aus Liebe zur Freiheit, fondern aus Haß gegen die Gerechtigkeit fo
erbittert bekämpfen.

Meine feit langem gefeftigte Ueberzeugung ill jedenfalls, daß die
Bewegung des demokratifchen Sozialismus, weit entfernt, dadurch an
ihrer Seele Schaden zu nehmen und in ihrer Stoßkraft zu erlahmen,
im Gegenteil erft recht fleh felber finden und unwiderftehliche Sieg-
haftigkeit gewinnen wird, wenn fie von allem halb- und ganzbürgerlichen

Antikommunismus fauber abrückt, das Große und Pofitive an
der ruffifchen Revolution ehrlich anerkennt und den falfchen, weil
gewalttätigen und abfolutiftifchen Radikalismus der Kommuniften
durch einen echten, im brennenden Verlangen nach Gerechtigkeit und
Freiheit für alles Volk verwurzelten, im beften Sinne revolutionären
Radikalismus überbietet. Könnte einem folchen Sozialismus der weft-
und mitteleuropäifche Kommunismus als Verbündeter im Kampfe
gegen weltliche und geiftliche Reaktion gefährlich werden? Und könnte
ein in diefem Geifte neugeordnetes Wefteuropa von der Sowjetunion
noch als Gefahr und Drohung empfunden werden? Die Frage
beantwortet fidi von felbft. Aber nun muffen wir unfere Erkenntnis eben
auch leben — nicht mit der Gemütlichkeit des reformiftifehen Normal-
fozialiften, fondern mit der Entfchloffenheit des Kämpfers, der weiß,
daß von der Rafchheit, mit der das Ziel — auch wenn es nur ein
vorläufiges Ziel ift — erreicht wird, das Gefchick unferer Generation, und
mehr noch, abhängt.

Alliierte Deutschland- Der Gedankengang, dem wir in diefer Mo-
politik nats- und Jahresfchau gefolgt find, wäre

nicht zu Ende geführt, wenn er nicht in ein
Wort über die Lage in Deutfchland ausmündete. Denn das liegt ja
nun klar am Tag: Ohne Verftändigung über Deutfchland gibt es keine
Zufammenarbeit zwifchen den Weftalliierten und der Sowjetunion.
Und ohne eine fozialiftifche Löfung der deutfchen Frage ift
Wefteuropa für den demokratifchen Sozialismus verloren; es wird ent-
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weder der kapitalillifch-klerikalen Reaktion zum Opfer fallen oder
den Sozialismus in feiner autoritär-kommuniftifchen Form erleben8).

Was bisher, in den anderthalb Jahren alliierterBefetzung, in diefer
Beziehung geleiftet worden ift, das ift nun freilich alles andere als von
fozialiftifchem Geift eingegeben; es ift das genaue Gegenteil deffen,
was hätte gefchehen muffen, wenn man nicht einfach das Chaos
herbeiführen wollte. Gewiß: Deutfchland muß um jeden Preis außer-
ftande gefetzt werden, auch noch einen dritten Weltkrieg zu entfeffeln.
Es muß — in rechter Weife! — „entnazifiziert" werden, Das deutfehe
Volk muß, wenn irgendmöglich, umerzogen und zur Wiedergutmachung

eines kleinen Teiles der entfetzlichen Schäden angehalten
werden, die es anderen Nationen zugefügt hat. Aber es muß auch
leben und arbeiten können. Es muß eine Chance bekommen, fich
moralifch zu rehabilitieren und endlich den geiftigen Anfchluß an ein
Europa wiederzufinden, von dem es fich in den letzten 150 Jahren
immer rapider wegentwickelt hat. Und gerade gegenüber diefer, der
zentralen Aufgabe hat die alliierte Politik im wefentlichen einfach
verfagt. Genauer gefprochen: Es gab bisher überhaupt keine einheitliche
alliierte Politik gegenüber Deutfchland. Es gab wohl Anfätze dazu,
zumeift recht fchlechte, wie das Potsdamer Abkommen, aber im übrigen

gab es eben nur die vier Zonen, in die Deutfchland — oder was
nach der Abtrennung feiner öftlichen Provinzen davon übrig geblieben
war — zerriffen wurde, und in denen ein elendiglich heruntergekommenes,

um feine bare Notdurft ringendes Volk, vermehrt um die
Millionen aus dem Often verjagter Landsleute, dahinvegetiert, neben
einer fchmarotzenden Befetzungsarmee und einer aufgeblähten
Bürokratie, deren Treiben, nach dem eigenen Ausdruck anftändiger alliierter

Beobachter, ein ausgewachfener Skandal ift. Die deutfehe Wirtfchaft
aber treibt anfeheinend rettungslos einem eigentlichen Zufammenbruch
entgegen, einer Lähmung von Produktion und Verkehr und einer
unvorstellbaren weiteren Senkung des Lebensstandards der Bevölkerung.

So war es bisher. Wird es nun endlich anders werden? Die Zeichen
mehren fich, daß es anders, beffer wird. Und zwar ifl es wiederum
England, wo die Einficht in die unabweisbare Notwendigkeit einer
radikalen Aenderung der alliierten Deutfehlandpolitik am weiteften
fortgefchritten ift. Das Schamgefühl des beften Englands lehnt fich
gegen die Mißhandlung Deutfchlands immer unabweisbarer auf, wobei

8) Dr. Hans Oprecht, der Präfident der Sozialdemokratifchen Partei der
Schweiz, warnt in einem Artikel über die internationale Sozialiftenkonferenz in
Bournemouth mit Recht: „Deutfchland ift reif für den Sozialismus; der zweite
Weltkrieg hat wirtfchaftlich, fozial und geiftig alle Vorausfetzungen dafür
gefchaffen. Die enterbten, entwurzelten, ausgebombten Maffen der Millionen von
Deutfchen erwarten die Hilfe vom Sozialismus. Enttäufcht er fie, dann werden
alle diefe Maffen zu blinden Anhängern der Kommuniften und damit bereit, mit
Rußland zu marfchieren, auch gegen den Weften, auch gegen Labour-England.
Wer folches nicht erkennt, der ift politifch mit Blindheit gefchlagen."
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es höchster Ehre wert ift, daß derjenige Mann, der vielleicht am meiften

von allen Einzelmenfchen getan hat, um das öffentliche Gewiflen
Großbritanniens aufzurütteln, ein Jude ill, ein Angehöriger des
Volkes alfo, das, menfchlich gefprochen, taufend Gründe hätte, um
fich gegen das Schickfal der Deutfchen gänzlich zu verhärten: ich meine
Victor Gollancz, den bedeutenden Verleger, Schriftfteller und Sozialiflen,

deffen "Save Europe Now" („Rettet Europa jetzt")-Kampagne
eben jetzt die erften fichtbaren Erfolge errungen hat.

Umerziehung — Daß es gegenüber der deutfchen Not — auch
auf beiden Seiten! wenn fie keineswegs größer ift als die Not

einer Reihe anderer Völker —, jenfeits der
Schuldfrage, keine andere moralifch zu nennende Haltung geben kann
als die der Hilfsbereitfchäft, das bedarf keines weiteren Nachweifes;
es verfteht fich von felbft. Aber auch die politifche Klugheit follte
eine neue Einftellung der Alliierten gegenüber Deutfchland nahelegen.
Das deutfehe Volk foil umerzogen werden. Jawohl, antworten die
„Peace News", „Deutfchland wird umerzogen, aber von einem
Schulmeifter, der strenger ift als ihn Hitler felbft ihm aufzwang
ausgenommen die Kinder von Buchenwald und Belfen: von der
Vernachläffigung, die Unftetigkeit, Verzweiflung und Nihilismus lehrt. Diefe
Lehren werden nicht vergeffen werden". Die Umerziehung Deutfchlands

wird in der Tat mit einer Umerziehung der Alliierten beginnen

muffen. Und wenn die auf Neujahr in Ausficht genommene Zu-
fammenlegung der britifchen und der amerikanifchen Befetzungszone
fchon ein Stück eines weiterfchauenden Gefamtplanes wäre, den
wenigftens die Labourregierung im Kopf hätte, fo wäre das wahrlich ein
Glück für Europa — nicht nur im Hinblick auf Deutfchland felbft,
fondern auch wegen der Rückwirkung, die von einer fozialiftifch
ausgerichteten Deutfchlandpolitik auf die Sowjetunion ausgehen müßte.
„Auf britifcher Seite", fo meinte kürzlich der „Socialist Commentary",

„kann viel getan werden um die wirklichen Urfachen des
ruffifchen Argwohns gegenüber einer ,kapitaliftifchen Verfchwörung des
Weftens' zu. befeitigen. Wenn die Entfchloffenheit fichtbar würde,
eine fozialiftifche Politik in Deutfchland durchzuführen,- fo wäre das
ein greifbarer Beweis dafür, daß der Reaktion in Wefteuropa jede
Wiedererhebung verwehrt bleiben wird".

Was für eine Politik das im einzelnen fein müßte, darauf kann
heute auch nicht einmal andeutungsweife mehr eingetreten werden.
Es fei nur noch die Warnung unterstrichen, die unbefangene Beurteiler

der Lage im Hinblick auf gewiffe Tendenzen der deutfchen
Sozialdemokratie an die Labourpartei richten. Wenn beifpielsweife Geoffrey
Frafer, der Chefredakteur des „Economist", den kürzlich nach London
berufenen SPD.-Präfidenten Schumacher, den er aus der Nähe kennt,
im „Servir" einen nationaliftifchen Demagogen nennt, „der zwar nicht
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ein neuer Hitler ift, aber wohl vielleicht der Vorläufer eines folchen,
kurz ein gefährlicher Mann", fo follte das zu denken geben. Wir
haben die verhängnisvolle Rolle nicht vergeffen, welche die deutfehe
Sozialdemokratie von 1914 bis 1933 — es führt eine gerade Linie
von der Bewilligung der erften Kriegskredite bis zu Hitlers Machtantritt

— gefpielt hat und die heute noch keineswegs umgekehrt ill
oder auch nur verleugnet wäre!

Haben wir nun, im Rückblick auf 1946, wirklich Grund zur
Entmutigung, zum Schwarzfehen, zum Unheilprophezeien? Ich glaube
nicht. Wir brauchen sicherlich Nüchternheit, Vorurteilsfreiheit, illu-
flonslofe Klarheit in der Beurteilung von Menfchen und Dingen,
brauchen tägliche Wachfamkeit und geduldig aufbauende Tapferkeit.
Aber dann dürfen wir auch das Vertrauen haben, daß es nicht ein
finnlofes Walten roher und blinder Kräfte ift, was wir um uns her
erleben, fondern die wenn auch durch noch fo viel Gerichte und Leiden

hindurch gefchehende, immer völligere- Entfaltung des Sinnes der
Menfchheitsgefchichte, zu deffen Verftändnis uns der Stern von
Bethlehem führen will und an deffen Erfüllung wir alle mitzuarbeiten
berufen find. Das neue Jahr, in das wir bald eintreten werden, foil
uns auf unferem Poften finden!

10. Dezember. Hugo Kramer.

Schweizerifche Rundfchau

Es wird Geld gemacht Im fchreienden Gegenfatz zu den meiften
Ländern, die den Krieg erlitten haben,

erfreut fich die Schweiz einer glänzenden materiellen Lage. Aehn-
lieh Amerika erlebt fie gegenwärtig eine Nachkriegskonjunktur,
die einen wahren Goldregen über ihre oberfte Verdienerfchitht
ausfehüttet. Es wird jetzt unter uns Geld gefcheffelt wie nur feiten
zuvor; eine fiebrige Produktions-, Neugründungs- und Exporttätigkeit
ill im Gange von einem Ausmaß, das auch einen Teil der Nutznießer
des großen „Segens" fchwindelig macht und jedenfalls alle diejenigen,
die einen Ueberblick über die Gefamtwirtfchaft haben, zu — natürlich
ungehört bleibenden — Warnungen vor dem drohenden Rückfchlag
veranlaßt Die augenblickliche Gefchäftsblüte ift denn auch tatfächlich

nicht fo fehr ein Gefundheits- als ein Krankheitszeichen, ein
Ausdruck des regellofen, allein von der Ausficht auf privaten Gewinn,
nicht auf die Gefamtbedürfniffe der Verbraucher, geleiteten Drauflos-
wirtfehaftens, das als der Weisheit letzter Schluß gilt, und das doch
unverkennbar einem vielleicht nur allzunahen, jedenfalls wohl jähen
Abfturz entgegentreibt. Dies um fo ficherer, als diefe Hochkonjunktur
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